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                Essay 

Der Weg zu einem selbstbestimmten Leben 

Einblick in die Welt der Bewegung ATD Vierte Welt   von Claude Hodel  

 
In letzter Zeit wurde ich oft gefragt, warum ich mich eigentlich in der Armutsthematik so 

engagiere, was sind denn meine Beweggründe und wie kam es dazu.  
Das hat mich veranlasst ein Essay zu schreiben. Die folgenden Ausführungen geben einen 

Einblick darüber, was mich in den letzten Jahren beschäftigte und ich im persönlichen Kontakt 
mit Menschen in Armut lernen durfte. 

 
 

1. Wer ist die Bewegung ATD Vierte Welt 
1.1 Entstehung 

1956 lernte der katholische Priester und Seelsorger, Joseph Wresinski das 
Notunterkunftslager von Abbé Pierre im Pariser Vorort Noisy-le-Grand kennen. 250 
Familien, etwa 1800 Personen lebten damals verarmt in Blechhütten. Es war ein Ort des 
Elends. Doch für den selbst in Armut aufgewachsenen Priester, war das genau der Ort 
seiner zukünftigen Wirkungsstätte. Er schrieb darüber „Auf Anhieb habe ich gespürt, dass 
ich vor meinem Volk stand. Das lässt sich nicht erklären, das war so“  1) 

 
Damit Père Joseph – wie er liebevoll von den Familien 
genannt wurde – seine Arbeit im Notunterkunftslager 
von Noisy-le-Grand durchführen konnte, standen ihm 
immer wieder sogenannte „Volontaire“ zur Seite, die mit 
einem bescheidenen Lohn seine Arbeit unterstützten. Um 
mit den armutsbetroffenen Familien in ein echtes 
Vertrauensverhältnis zu kommen, war es wichtig, das 
Gehalt möglichst tief zu halten. Dadurch entstand keine 
grosse finanzielle Diskrepanz zu den im Elend lebenden 
Menschen von Noisy-le-Grand. 

 
Mit den Bewohnern des Obdachlosenlagers von Noisy-le-Grand gründete Père Joseph 
Wresinski 1957 die Bewegung ATD Vierte Welt (ATD bedeutet „All Together in Dignity“ oder 
„Gemeinsam für die Menschenwürde“). 
Mit diesen von allen verlassenen Familien entwickelte er gemeinschaftliche und kulturelle 
Projekte, wo Kinder lernen und Erwachsene ihre Würde einfordern und Widerstandskraft 
schöpfen können. Josesph Wresinski rief unzählige Personen auf, sich zu engagieren und ihre 
Kräfte mit den Ärmsten auf der ganzen Welt zu teilen. 2) 
Das zentrale Leitmotiv von Père Joseph Wresinski lautete „Wo immer Menschen dazu 
verurteilt sind, im Elend zu leben, werden die Menschenrechte verletzt. Sich mit vereinten 
Kräften für ihre Achtung einzusetzen ist heilige Pflicht“. Dieser Satz wurde am 17. Oktober 
1987 anlässlich einer Gedenkfeier für die Opfer extremer Armut - gemeinsam mit 100‘000 
Menschen – auf dem Trocadéroplatz in Paris eingraviert. 
 

1) Joseph Wresinski (1998) Die Armen sind die Kirche, S. 76. 

2) Broschüre der ATD Vierten Welt Schweiz 
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1.2 Aktuelle Situation  
Heute versammelt die internationale Bewegung ATD Vierte Welt Menschen jeglicher sozialer 
und kultureller Herkunft in 34 Länder auf fünf Kontinenten. Der Einsatz des Gründers für eine 
Welt ohne Armut und sozialen Ausschluss wird weiter geführt.  
 
Wir setzten uns dafür ein, dass jede Person: 
- sich in ihrer Würde respektiert fühlt 

- zum Aufbau der Gesellschaft beiträgt 

- Zugang zu den Menschenrechten hat  3) 

 
Das Zentrum der Bewegung ATD Vierte Welt Schweiz befindet sich in Treyvaux, einem 
wunderschönen Ort im Greyerzerland. Ein Ort, bei dem sich vor allem auch Familien in 
Armut erholen und auftanken können. 
 
In der Schweiz gibt es drei regionale Niederlassungen: Basel, Genf und Ostschweiz 
(Rorschach). Dazu kommen einige Orte, in denen die Bewegung aktiv ist (Stand 2020): Bulle, 
Fribourg, Rennes, Winterthur und im Jura.  
 
Die Bewegung ATD Vierte Welt wird getragen von den Basismitgliedern (Menschen in 
Armut), vollamtlichen Volontär*innen, Verbündeten und Freund*innen.  
 
Die Finanzen von ATD-Vierte Welt Schweiz stammen aus folgenden Quellen: 
- gelegentliche und regelmässige Spenden von Privaten 
- Spenden von Stiftungen, Sponsoren und Legate 
- Mitgliederbeiträge 
- Subventionen der öffentlichen Hand (Gemeinden, Kanton, Bund)  4)  

 
ATD Vierte Welt ist ein überkonfessioneller, gemeinnütziger Verein.   

 
 

2. Erste Erfahrungen mit der Bewegung ATD Vierten Welt 
 

2.1 Einsatz in Méry-sur-Oise vom 10. Juli – 1. August 2002 
Auf Grund eines Burnouts konnte ich 2002 im Rahmen meiner Tätigkeit als Sozialdiakon der 
Reformierten Kirchgemeinde Reinach BL einen Studienurlaub beantragen. Ein Teil 
absolvierte ich auf dem Jakobsweg durch Frankreich und anschliessend durfte ich dank 
einer Sozialarbeiterin der Gemeinde Reinach ein Praktikum bei der internationalen 
Bewegung ATD Vierte Welt absolvieren.  
Die meiste Zeit verbrachte ich im Hauptzentrum der Bewegung bei Méry-sur-Oise (ein 
Vorort von Paris). Der Zufall wollte es, dass während meines Aufenthaltes der alle drei Jahre 
stattfindende internationale ATD-Kongress durchgeführt wurde. 240 Volontär*innen aus 
der ganzen Welt versammelten sich 10 Tage, um Erfahrungen und Visionen für die Zukunft 
der ATD Vierten Welt auszutauschen. Von den ca. 30 Volontär*innen aus der Schweiz waren 
25 Personen anwesend. Dies bot mir eine einmalige Gelegenheit, verschiedene Kontakte 
herzustellen. Meine Aufgabe war es, bei den Vorbereitungen (Bettentransport, 
Putzarbeiten, Küchendienst etc.) mitzuhelfen. 
 

 
3) Broschüre der ATD Vierten Welt Schweiz 

4) Homepage der ATD Vierte Welt – www.atd-viertewelt.ch 
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Während dem Kongress wurde ich in der Küche eingeteilt. Die ersten Eindrücke mit den 
vielen Volontär*innen haben mich tief beeindruckt. Ihre grosse Solidarität innerhalb der 
ATD-Gemeinschaft war unverkennbar.  
Marie-Rose Blunschi, eine Theologin aus der Schweiz, arbeitete schon seit über 20 Jahren in 
dieser Bewegung mit. Während der Zeit meines Aufenthaltes in Méry-sur-Oise, lag ihre 
Aufgabe darin, das Buch von Père Josef Wresinski "Selig ihr Armen" auf Deutsch zu 
übersetzen.  
Sie bat mich, ihre Übersetzung zu lesen und ihr anschliessend einen Kommentar zu geben.  
Natürlich ehrte mich diese Anfrage, umso mehr ich bis anhin von der ATD Vierten Welt 
wenig Ahnung hatte. Wie könnte ich besser den Geist dieser Bewegung wiedergeben, als 
mit einem Zitat des Gründers aus dem 1985 erschienenen Buch "Selig ihr Armen":  
„Die starken Zeiten der Kirche werden die Zeiten sein, in denen sie wieder an den Fuss der 
sozialen Stufenleiter, an den Fuss des Kreuzes zurückgeführt wird. Ihre Blütezeiten wird sie 
erleben, wenn sie nicht nur mit den Schwächsten verbunden ist, sondern auch deutlich sagt, 
dass diese ihr Herzstück sind, wenn sie bereit ist, mit ihnen der Welt verloren zu gehen, um 
die Welt für sie zu gewinnen. In solchen Zeiten sieht sich die Kirche erneut den 
Versuchungen in der Wüste ausgesetzt und lehnt wie der Herr jede weltliche Macht ab, um 
alle Menschen zu befreien.“  5) 

 
 

2.2 Einsatz in Noisy-le-Grand vom 2. – 8. August  
Während meines Aufenthaltes im Zentrum der internationalen Bewegung ATD Vierten Welt 
hatte ich auch Gelegenheit die Entstehung dieser Organisation und die Arbeit mit 
armutsbetroffenen Familien näher kennenzulernen. Zusammen mit andern Freiwilligen 
nahm ich am Programm „Semaines de l'Avenir Partagé“ (Woche des Teilens für die Zukunft) 
teil. Verschiedene Aktivitäten wie: Strassenbibliothek für Kinder, Kinderhort, Sportangebote 
mit Jugendlichen, kreative Workshops für Frauen, Diskussionsrunden, Musikwerkstatt u.a. 
wurden angeboten. Ich lernte einige Volontäre sowie den geistlichen Nachfolger von Père 
Josef (wenn auch nicht mehr in der gleichen Funktion tätig) kennen. André, wie der aus 
Belgien stammende Priester von allen genannt werden wollte, wohnte mitten im 
Elendsviertel. Gerade das beeindruckte mich an der konkreten Arbeit in Noisy-le-Grand. Das 
Leben mit der armen Bevölkerung zu teilen, indem man mit ihnen zusammenwohnt, zu 
ihnen geht und ein Teil von ihnen ist. Die ATD Vierte Welt ist keine Sozialbehörde, wo 
Menschen (Klient*innen) zuerst durch anonyme Büros geschleust werden und sitzend oder 
stehend im Vorraum warten, bis jemand Zeit findet um sich ihrer anzunehmen. 
Auch wenn die ATD Vierte Welt in einem der ärmsten Quartiere bei Paris normalerweise 
keine finanzielle Hilfe leistet, so ist ihr Engagement durch das Miteinanderteilen von 
Freude, Sorge und Not oft mehr wert als eine pragmatische Finanzspritze! 

 
 

3. Warum mich der Kontakt mit Menschen in einer schwierigen Lebenssituation 
beeindruckt 
 

3.1 Eigene Armutserfahrung 
Als Nachkriegskind - 1947 auf die Welt gekommen - wurde auch unsere Familie von der 
wirtschaftlichen Rezession getroffen. Nach 6 Jahren Aktivdienst an der Front, war es 
meinem Vater vergönnt, eine Stelle auf seinem gelernten Beruf als Buchbinder zu finden. 
Meine aus dem Jura stammende Mutter war gezeichnet, in ihrer Jugend keine Ausbildung  
 

5) Joseph Wresinski (1984) Selig ihr Armen , S. 37. 
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absolviert zu haben. Zudem wurde sie geplagt von schweren Depressionen, die sich auf die 
Erziehung der Kinder entsprechend auswirkte. Nach dem Krieg fand der Vater eine Stelle bei 
einer „Papierzuschneidefirma“. Sein Lohn reichte bei weitem nicht aus, um für die Familie 
sorgen zu können. So blieb ihm nichts anderes übrig, als regelmässig Securitasdienste zu 
leisten, was sich für uns Kinder nicht unbedingt zum Vorteil auswirkte. Ein zusätzliches 
Handicap waren meine Defizite im Bildungsbereich, denn die familiären Probleme wirkten 
sich belastend auf die schulischen Leistungen aus. Erst durch einige Zusatzkurse bei der 
AKAD (Bildungsinstitut) und dem Besuch der Abendhandelsschule NSH gelang es mir, das 
mangelnde Bildungsniveau zu verbessern. 
 
Die Geldsorgen meiner Eltern waren ein ständiges Thema, vor allem als wir Kinder älter 
wurden und die Ansprüche stiegen. Immerhin reichte es ein paar Mal für Familienferien in 
der Schweiz, wenn auch in bescheidenem Ausmass. Winterferien lagen ausser Reichweite 
des Familienbudgets. Zum Glück fanden meine Eltern für die 5-köpfige Familie eine kleine, 
günstige Genossenschaftswohnung mit einem grossen Garten.  
Ich erinnere mich noch gut an eine Begebenheit, als ich - damals 15 Jahre alt - meinem 
Vater eröffnete, eine Lehre als Koch absolvieren zu wollen. Seine erste Reaktion lautete: 
„Versuch zuerst einmal einer Arbeit nachzugehen, damit wir in der Familie etwas mehr Geld 
haben“. Nach einiger Zeit willigte er dann ein, wissend, dass zusätzliche Kosten auf ihm 
lasten würden, so z.B. für ein Zimmer im Hotel Metropol, wo ich meine Kochlehre 
absolvierte.  
 
Bestimmt haben mich die Erfahrungen während der Kinder- und Jugendzeit geprägt und 
wohl auch zu einer gewissen Sensibilisierung gegenüber armutsbetroffenen Menschen 
geführt.  
 
 

3.2 Berufliche Tätigkeit als Sozialdiakon 
Meine religiöse Prägung, schon in der Kindheit, führte dazu, dass sich mit den Jahren meine 
berufliche Richtung veränderte. 1982 begann meine sozialdiakonische Arbeit in einer 
Reformierten Kirchgemeinde. Nach der Ausbildung zum kirchlichen Mitarbeiter im 
diakonischen Bereich (AKIM) folgte die Ordination und somit wurde mein Beruf für mich 
auch zu eine Lebensaufgabe. Fast 30 Jahre arbeitete ich als Sozialdiakon oder anders gesagt, 
als kirchlicher Sozialarbeiter u.a. im Bereich Altersarbeit, Flüchtlingshilfe oder in der 
Begleitung von Freiwilligen. Besonders am Herzen lag mir der Kontakt mit Menschen in 
einer schwierigen Lebenssituation. Während meiner Tätigkeit als Sozialdiakon fragte ich 
mich immer wieder: warum kann ich gewisse Mitglieder der Kirchgemeinde wochenlang 
nicht erreichen? Was ist mit ihnen los? Im meinem Buch „Der Mensch lebt nicht vom Wort 
allein“ habe ich darüber folgendes geschrieben: 
Natürlich gab es einen Grund, warum ich mich für einen Bildungsurlaub in der 
psychiatrischen Klinik Liestal entschieden hatte. In der Begleitung von psychisch-kranken 
Menschen stellte ich immer wieder fest, dass diese plötzlich für einige Wochen oder Monate 
nicht mehr erreichbar waren, als wären sie vom Erdboden verschwunden oder in Luft 
aufgelöst. Per Zufall erfuhr ich von einigen Patienten, dass sie freiwillig oder vom Arzt 
verordnet, einen FFE (Fürsorglicher Freiheitsentzug) in der psychiatrischen Klinik antraten. 
Wie in einem „Ghetto“ hielten sie sich von der Öffentlichkeit fern. Oft erfuhren auch 
Angehörige und Freunde erst im Nachhinein von ihrem Klinikaufenthalt. In einem gewissen 
Sinne konnte ich diese Ghettoisierung nachvollziehen, weil viele Betroffene sich schämten 
oder sogar ein schlechtes Gewissen hatten, in einer psychiatrischen Klinik zu sein. Noch 
immer wird von einem Teil der Gesellschaft eine Klinikeinweisung als etwas Negatives oder 
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Schreckliches eingestuft. Ich höre noch die Antwort jener Frau, die kurz vor ihrer Einweisung 
stand und zu mir sagte: „Jetzt muss ich in die ‚Spinnwinde‘, was denken dann die Leute von 
mir.“ Das Phänomen der Abkapselung bewegte mich sehr. Es gab da noch einen andern 
Grund, denn ich hatte ein klares Ziel vor Augen. Ich nahm mir vor, im Anschluss an das 
Praktikum im Hasenbühl vermehrt Personen unserer Gemeinde, für die ein Klinikaufenthalt 
unumgänglich wurde, regelmässig zu besuchen. Dadurch erhoffte ich mir einen besseren 
Zugang zu Personen, die sich in einer psychischen Not befanden und nicht mehr in der Lage 
waren, in einem ungeschützten Rahmen zu leben. Dank der Initiative des Klinikseelsorgers 
Matthias Brefin konnte ich während fast 10 Jahren wöchentlich oder alle 14 Tage Menschen 
aus Reinach in der Psychiatrischen Klinik Liestal besuchen. Daraus entstanden einige 
intensive, zum Teil sehr persönliche Kontakte.  6) 

 
Ich hatte grosses Glück Menschen, in schwierigen Lebenslagen ohne Vorbehalte, Druck oder 
Forderungen zu begegnen. Denn bei der Sozialarbeit in einer Gemeinde sind die Vorgaben 
und Forderungen gegenüber ihren „Klienten“ schon von Gesetzes wegen vorprogrammiert. 
In der kirchlichen Sozialarbeit müssen in der Regel keine gesetzlichen Vorgaben erfüllt 
werden, wie z.B. Abklärungen für eine finanzielle Unterstützung an 
Sozialhilfeempfangenden. Somit besteht die Möglichkeit, dass dadurch eine würdevolle und 
selbstbestimmende Begleitung von Menschen garantiert werden kann.  
Als ich dann 2002 von der ATD Vierten Welt erfuhr, bei der Armutsbetroffene ihrer Würde 
entsprechend eine Stimme in der Gesellschaft haben sollen, liess mich der Gedanke nicht 
mehr los, diese Bewegung näher kennen zu lernen.  
 
 

4. Ein Leben in Würde – was heisst das? 
 

4.1 Die Würde des Menschen ist unantastbar 
Am Anfang der Allgemeinden Erklärungen der Menschenrechte lesen wir  
„Alle Menschen sind frei und gleich an Würde und Rechte geboren. Sie sind mit Vernunft 
und Gewissen begabt und sollen einander im Geist der Brüderlichkeit (Geschwisterlichkeit) 
begegnen.“  7) 

 

Ein Leben in Würde hat somit damit zu tun, dass jeder Mensch wichtig, begabt und wertvoll 
ist. Und das unabhängig seiner Lebenssituation, seines Statuses, seiner Rasse oder 
kulturellen Zugehörigkeit. Eine philosophische Betrachtungsweises über die 
Menschenwürde finden wir auch beim grossen Philosophen Emanuel Kant. In einer 
philosophischen Auslegung schreibt Professor Martin G. Weiss „Für Kant stellt nun allein der 
Mensch einen solchen Selbstzweck dar, da der Mensch durch Autonomie gekennzeichnet ist, 
also durch Freiheit, die sich darin äußert, dass er sich seine Zwecke selbst setzt. Insofern das 
Wesen des Menschen in der Freiheit besteht, sich selbst seine Zwecke zu setzen, ist der 
Mensch für Kant Selbstzweck. In dieser, den Menschen auszeichnenden Freiheit, besteht 
Kant zufolge die Würde des Menschen, und da die Würde des Menschen in seiner 
Selbstzweckhaftigkeit besteht, stellt ihre Missachtung die gröbste Verletzung der 
Menschenwürde dar.  8) 

 
 
 

6) Claude Hodel (2004) Der Mensch lebt nicht vom Wort allein, S. 87. 
7) Allg. Erklärung der Menschenrechte, Art 1 
8) Prof. Martin G. Weiss „Die Würde des Menschen ist unantastbar“ (Auszug Internet) 
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Damit wir in Zusammenhang mit der Armut verstehen können, was ein Leben in Würde 
bedeutet, brauchen wir eine klare und umfassende Armutsdefinition. Die vom Historiker 
Michel Mollat aufgestellte Definition finde ich auch für unsere Zeit sehr bedeutsam und 
aufschlussreich. Er schreibt „Arm ist derjenige, der sich ständig oder vorübergehend in einer 
Situation der Schwäche, der Abhängigkeit oder der Erniedrigung befindet, in einer nach Zeit 
und Gesellschaftsformen unterschiedlich geprägten Mangelsituation, einer Situation der  
Ohnmacht und gesellschaftlichen Verachtung: Dem Armen fehlen Geld, Beziehungen, 
Einfluss, 
  
Macht, Wissen, technische Qualifikation, ehrenhafte Geburt, physische Kraft, intellektuelle 
Fähigkeit, persönliche Freiheit, ja Menschenwürde. Er lebt von einem Tag auf den andern 
und hat keinerlei Chance, sich ohne die Hilfe anderer aus seiner Lage zu befreien.“  9) 

Auch wenn diese Definition sich auf die Geschichte im Mittelalter bezieht, so ist sie immer 
noch für die heutige Situation treffend und umfassend formuliert. Es ist entscheidend zu 
verstehen, dass Armut immer mit ganz verschiedenen Faktoren verbunden ist und nicht nur 
auf die finanzielle Situation zurückgeführt werden kann. Ein selbstbestimmtes Leben – 
gerade auch für Menschen in Armut – hat darum immer damit zu tun, dass wir geachtet, 
wertgeschätzt und partizipativ in die Gesellschaft integriert werden. 

 
4.2 Partizipation oder Teilhabe mit Menschen in Armut 

Als ich 2002 die Bewegung ATD Vierte Welt kennen lernte, war mir sofort klar, dass hier ein 
gesellschaftliches System besteht, bei dem die Partizipation mit armutsbetroffenen 
Menschen ein hohes Ansehen hat. Immer wieder hörte ich die Aussage: armutsbetroffene 
Menschen müssen in der Gesellschaft eine Stimme haben. D.h. sie müssen die Möglichkeit 
erhalten, am gesellschaftlichen Leben aktiv teilnehmen zu können. Ein wichtiges Element 
bietet dazu die Volksuniversität Vierte Welt, welche die Bewegung 1982 einführte. Bereits 
1972 begann Joseph Wresinski zusammen mit Armutsbetroffenen der Pariser Region 
regelmässige Bildungsabende einzurichten. Marie-Rose Blunschi schreibt darüber in ihrer 
Dissertation „Joseph Wresinski – Wortführer der Ärmsten im theologischen Diskurs“: Der 
Name ‚Universität‘ bezeichnet treffend den Charakter dieser Zusammenkünfte: Die 
Universität Vierte Welt bietet einen Freiraum zur Reflektion, losgelöst von der Dringlichkeit 
des täglichen Überlebens bzw. einer beruflichen oder politischen Praxis. Es werden keine 
Entscheidungen gefällt, aber Grundlagen für eine Entscheidungsfindung erarbeitet. Anders 
als etwa in einem Alphabetisierungs- oder Kommunikationskurs steht nicht die Vermittlung 
praktischer Fertigkeiten im Vordergrund, sondern die inhaltliche Vertiefung eines Themas 
und die Entwicklung einer gemeinsamen Identität. Ausgehend von den Lebenserfahrungen 
der Vierten Welt und im Dialog mit Menschen unterschiedlicher Herkunft wird ein Wissen 
erarbeitet, das alle Bereiche der menschlichen Existenz umfasst.  10) 

 
Im Vorwort des Forschungsberichtes 7/20 der nationalen Plattform zur Prävention und 
Bekämpfung von Armut „Modelle der Partizipation armutsbetroffener und –gefährdeter 
Personen in der Armutsbekämpfung und – prävention“ schreibt der Vizedirektor des 
Bundesamtes für Sozialversicherung BSV, Ludwig Gärtner: Armutsbetroffene Menschen 
möchten und sollten als Expertinnen und Experten in eigener Sache bei der Ausgestaltung 
und Umsetzung von Massnahmen zur Armutsprävention und –bekämpfung mitwirken 
können. Dieses Anliegen haben betroffene Personen und ihre Vertreterinnen und Vertreter  
im Laufe des Nationalen Programmes gegen Armut (2014-18) wiederholt eingebracht. Auch 
 

9) Michael Mollat (1984) Die Armen im Mittelalter, S.13. 
10) Marie Rose Blunschi (2005): „Joseph Wresinski . Wortführer der Ärmsten im theologischen Diskurs“, S. 168f. 
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die Evaluation des Programmes hat gezeigt, dass in diesem Bereich Handlungsbedarf 
besteht. Deshalb beschloss die Steuergruppe der Nationalen Plattform gegen Armut (2019-
24), dieses Thema als Schwerpunkt zu behandeln. Sie hat ein Forschungsteam aus mehreren 
Fachhochschulen damit beauftragt, erfolgsversprechende Modelle der Partizipation im 
Bereich der Armutsprävention und –bekämpfung zu identifizieren und zu beschreiben.  11) 

 
Seit 2016 darf ich die ATD Vierte Welt als Delegierter in der Nationalen Plattform zur 
Prävention und Bekämpfung von Armut (2014 – 2018 Nationales Programm gegen Armut) 
vertreten. Zusammen mit andern Betroffenenorganisationen war es uns immer ein 
Anliegen, darauf aufmerksam zu machen, dass die aktive Teilnahme von Armutsbetroffenen 
ein wichtiges Element bildet, damit diese Plattform ihrem Anliegen gerecht wird. Der 
vorliegende Forschungsbericht 7/20 „Modelle der Partizipation armutsbetroffener und –
gefährdeter Personen in der Armutsbekämpfung und –prävention“ bildet eine wichtige 
Grundlage und ist ein erster Schritt in die richtige Richtung. Auch wenn auf die 
systematische Befragung von Direktbetroffenen aufgrund der Rahmenbedingungen des 
Projekts in diesem Forschungsbericht verzichtet wurde. Immerhin war es möglich, dass die 
ATD Vierte Welt zusammen mit zwei armutsbetroffenen Personen in der Begleitgruppe, 
welche die Ergebnisse jedes Projektschrittes zusammen mit der Forschungsgruppe und dem 
Bundesamt für Sozialversicherung BSV diskutierte, mitwirken konnte. Zudem wurden 
wesentliche Empfehlungen im Hinblick auf die Umsetzung von Partizipationsprojekten 
ausgearbeitet.  
Hier ein Auszug aus der Zusammenfassung des EDI-Forschungsberichtes 7/20: 
- Begegnung auf Augenhöhe sowie klare und verständliche Kommunikation mit 

armutsgefährdeten und –betroffenen Personen 
- Sorgfältige Planung und klare Kommunikation von Zielen, Rollen und 

Mitbestimmungsmöglichkeiten 
- Förderung der Organisation der Betroffenen im Armutsbereich 
- Partizipation armutsgefährdeter und –betroffener Personen, bereits bei der Planung 

der Projekte und der Erarbeitung der Grundlagen.  12) 
 

Partizipation mit Menschen in Armut ist ein ständiger Prozess, der gegenseitiges Vertrauen, 
Akzeptanz und Empathie fordert. Besonders herausgefordert ist dabei die Politik, wie auch 
die Behörden und NGOs.  

 
Eines der wohl wertvollsten Partizipationsprojekte lerne ich zurzeit im Rahmen des 
Projektes der ATD Vierten Welt „Armut – Identität – Gesellschaft“ (Gemeinsam befreiendes 
Wissen zum Nutzen aller erarbeiten) kennen. Dieses Projekt basiert auf den Methoden der 
„Volksuniversität Vierte Welt und der „Wissenswerkstatt“ (Croisement des Savoirs), mit 
denen die Bewegung ATD Vierte Welt eine grosse Erfahrung hat.  
„Das Projekt soll Voraussetzungen schaffen, damit Menschen mit Armutserfahrung an den 
nationalen Forschungs- und Entscheidungsprozessen, die sie direkt betreffen, teilnehmen 
und ihr Wissen einbringen können. Das vom Bundesamt für Justiz anerkannte Projekt soll 
zudem gemeinsam mit betroffenen Personen das Verständnis für das Thema „Fürsorge und 
Zwang“ in der Geschichte und in der Gegenwart vertiefen.“  13) 

 
 

11) EDI-Forschungsbericht Nr 7/20 „Modelle der Partizipation armutsbetroffener und –gefährdeter Personen in 
der Armutsbekämpfung und –prävention“. 

12) EDI-Forschungsbericht Nr 7/20 „Modelle der Partizipation armutsbetroffener und –gefährdeter Personen in 
der Armutsbekämpfung und –prävention“.  

13) Broschüre der ATD Vierten Welt „Armut – Identität – Gesellschaft“ 2019 – 2021. 
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Es war für mich ein besonderes Erlebnis mitzuerleben, wie Forscher*innen, Fachleute und 
Menschen in Armut unabhängig voneinander ein aktuelles Thema bearbeiteten, an einem 
Wochenende Synergien austauschten und ihre Erfahrungen teilten. Besonders in 
Erinnerung bleibt mir noch die Feststellung, dass der institutionelle Druck und die 
unangenehmen Forderungen im Bereich der Sozialhilfe für Armutsbetroffene sowie auch 
für Fachleute (Sozialarbeitende) belastend sein kann und auch ist.  

 
 
 

5. Persönliche Geschichten auf dem Weg zu einem selbstbestimmten Leben 
 
Viele Kontakte mit Menschen, die auf der Suche nach einem selbstbestimmten Leben sind, 
haben mich gelehrt, dass es einige Punkte gibt, die man sich immer wieder vor Augen 
führen sollte:  Vertrauen schenken - zuhören können - eine gemeinsame Sprache finden - 
Zeit haben. 
 
Die folgenden Geschichten sollen exemplarisch aufzeigen, wie viel Kraft und Energie es 
immer wieder kostet, seine Situation preiszugeben und wie schwierig es ist, ein Leben in 
Würde zu gestalten. 
 
 
Gina (Kurzfassung aus dem Buch „Mein endloses Schicksal“)  14) 

 
Gina kam 1959 in der Nähe der serbischen Kleinstadt Vrsac auf die Welt. Mit 12 Jahren 
emigrierte sie zusammen mit ihrer Schwester und den Eltern in die Schweiz. Die 
Erwartungen waren gross, hier ein besseres und erfülltes Leben zu finden. Doch es kam 
anders. Unter dem Druck ihrer eigenen Familie und ihrer serbischen Freunde musste sie 
sich zwei Mal einer Zwangsheirat unterziehen. Dabei verlor sie mit 18 Jahren ihre grosse 
Liebe. Die folgenden Jahre waren geprägt von Terror, Ausbeutung und Gewalt. 1991 
flüchtete Gina Zaric zusammen mit ihren drei Kindern ein erstes Mal ins Frauenhaus. Die 
zweite Scheidung war vorprogrammiert. Gezeichnet von Demütigungen, seelischen und 
körperlichen Verletzungen, floh sie mit ihren Kindern ein zweites Mal ins Frauenhaus. 
Später lernte Gina Zaric wieder einen Mann aus Serbien kennen, der ihr viel Zuneigung und 
Liebe entgegenbrachte. Doch das war nur der Vorwand, denn wie Gina Zaric erst später 
erfuhr, wurden ihre beiden Söhne von diesem Mann sexuell missbraucht. Nach diesem 
schrecklichen Erlebnis verlor Gina Zaric vollends den Glauben an die Männer. Dazu kamen 
massive körperliche Beschwerden, die eine regelmässige Arbeit verunmöglichten. Die 
Abhängigkeit von der Sozialhilfe war somit nur eine Frage der Zeit.  
 
 
Hans (Aufzeichnung eines Beitrages für ein Gespräch im TeleBasel) 
 
ch bin 67 Jahre alt und von Beruf Spengler-Sanitär. Vor ca. 20 Jahren fiel ich bei der Arbeit 
von dem Gerüst herunter und konnte seitdem nicht mehr arbeiten. Eine Zeit lang arbeitete 
ich in einer geschützten Werkstatt. Dann wurde ich arbeitslos. Ich musste auch einige 
Monate von der Sozialhilfe unterstützt werden, bis die IV geregelt war. Seit zwei Jahren 
bekomme ich nun die AHV und eine Ergänzungsleistung, weil die AHV nicht ausreicht.  
 
 

14) Georgina Novak Zaric, Mein Endloses Schicksal – Erinnerungen an eine schwere Leidenszeit  
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Die jahrelange Abhängigkeit von den Behörden belastet mich sehr und beeinflusst auch 
meine gesundheitliche Situation, wie etwa  die vielen Therapien nach dem Unfall und jetzt 
plagt mich seit einiger Zeit eine Gürtelrose und Rückenprobleme. Ich musste viel Geld in 
meine Gesundheit investieren. Nun habe ich keine finanziellen Reserven mehr! Ein grosses 
Problem sind die Steuern. Ich muss immer noch etwa Fr. 2‘700.— nachzahlen. So reichte ich 
mit Hilfe der ATD ein Gesuch für Steuererlasse ein. Doch vor zwei Wochen erhielt ich den 
Bericht, dass das Gesuch abgelehnt wurde. Diese finanzielle Situation belastet mich sehr. 
Die Steuern für Leute, die wenig Geld haben, sind in Basel einfach viel zu hoch. Seit vielen 
Jahren besuche ich die Kundenweihnacht. Ich war einmal Schweizer Meister im 
Pfeifenrauchen. Eigentlich würde ich sehr gerne einmal nach Ischia, eine Insel bei Neapel, 
gehen, wo es warme Quellen und das Meer hat, die für meine Gesundheit äusserst wichtig 
wären.  
 
 
Rösli (Zusammenfassung der gemeinsam aufgearbeiteten Biographie) 
 
1945 wurde Rösli, damals gerade 2 Jahre alt, zusammen mit ihrer jüngeren Schwester in das 
Kinderheim „Gott hilft-Werk“ Dicken eingewiesen. 18 Jahre ohne Eltern und den nicht 
immer einfachen Verhältnissen eines Heimaltages ausgeliefert, hinterliessen bei Rösli 
prägende Spuren. Gezeichnet von jahrelangen Demütigungen, gelang es ihr auch nicht 
beruflich Fuss zu fassen. Mit 24 Jahren heiratete Rösli und bekam 3 Kinder. Doch die Ehe 
führte sie erneut in den Abgrund. Nach 12 schwierigen Ehejahren entschloss sich Rösli, die 
Scheidung einzureichen. Alleine und ganz ohne fremde Hilfe kümmerte sie sich um die 
Kinder, führte den Haushalt und damit das Geld einigermassen ausreichte, erledigte sie an 
verschiedenen Orten Putzarbeiten. Gesundheitliche Probleme zwangen dann Rösli die 
Arbeit einzuschränken. 9 Jahre lang musste sie auf eine IV warten, um sich endlich von der 
Sozialhilfe befreien zu können.  
Trotz ihrer schwierigen Vorgeschichte fing sich Rösli immer wieder auf und fand in der 
Gassenküche Basel, dem Sonntagszimmer in der Matthäuskirche und bei der Bewegung ATD 
Vierten Welt Region Basel Menschen, die ihr Leben bereicherten.  
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